
Schäfer referilert über Ansgars m1ssionstheologische ellung, der ın
seliner ‚V1s1ıonäaren Veranlagung un spritualer Devotion 1mM aktıven FEiınsatz
geöfine blei (S: 105)

Miıt sehr n Quellen un ausgezeichneter Literatur weist der Vortrag VO  —
Jankuhn hın auf das Mıss1ıonsfeld Ansgars Als Konzentration seliner

Tätigkeit S1e Verfl. besonders die Handelsplätze Schleswig, Rıpe und 45
(S 107-117).

ahl nennt seinen Beitrag Yalız bescheiden „Randbemerkungen ZUL

Christianisierung der Sachsen“” (S. 118—-135). Uns cheıint jedoch, daß gerade
dieser Beitrag gen se1INer gruüundlichen Darlegungen Ausgangspunkt IUr alle
weiıteren Gespräche dieses wıichtigen Ihemas der Christianisierung unseTeTt
Heimat se1ın könnte

KIıesSsow gıbt Schluß eıiınen Vorbericht uüber die Ausgrabungen 1n
Brunshausen (S 136—411), der miıt unläangst erschienenen Beiträgen VO  — oet-
ng und FT 1quet erganzt werden mMu.

Wir vermissen 71 ema noch eınen Beitrag ZU Patrozinienforschung
Niedersachsens un VOTL allem uch eınen Beıtrag VO Prof. Dr oetting,
Göttingen. Diese Übersicht ze1gt, daß VeriIiTru. ware, endgültige Re-
ultate zıehen; das weiıtere Bemuhen der orschung uber dieses ema ist
ın jeder 1Nsıc! anzuerkennen. Die Begegnung zwıschen rchäologen und
Historikern auf diesem Gebiet kann ‚mente ei malleo” UTr ZU großen utzen
Se1N.

Hıldesheim Engfer

Wolfgang Heinemann: Das Bıstum Hildesheim 1m Kraäftespiel der e  Ge
un Territorlalpolitik vornehmlıcd! des 2. Jahrhunderts Hıldesheim 1968
Quellen un Darstellungen ZUTLTC Geschichte Niedersachsens Band V II
3892 s 7 Karten

Die nunmehr vorliegende Tbeıit VO  ; olfgang Heinemann 1n der lat
1Ne noch klaffende a Yle ıIn der SOoONnst umfangreichen Literatur Z Ge-
ScChıchtie der un der 10zese Hıldesheim Ihr zentrales nlıegen ist
die bislang kaum der ber L11UT an erwaähnte Bedeutung der ildes-
heimer Bischofskirche „1Im Kräftespiel der Reichspolitik” des en Miıttel-
alters aufzuzeigen. Daß Heinemann amı ber methodisch vOllig NEeUue Wege
beschreite und, w1ıe ın der Einleitung mıiıt einem 1Ta VO  - Brachmann
ausdrückt, „die CNgEN TeNzen partiıkularer Landesgeschichtsforschung“ Zzu
ersten Male überschreitet und „unmıttelbar 1n den Zusammenhang der unıver-
salen Beziehungen des en Reiches ste ist 1n dieser ausschließlichen
Formulierung niıicht unbedingt zutreifend Denn wohl spatestens Bertram
begreift unter den Bearbeitern der Hıldesheimer Geschichte das Geschehen
innerhal der 10Zzese ın seliner wechselseitigen Beziehung Z übergeordneten
Reichsgeschichte un stellt uch STIEeIis VOT dieser strahlenden Kullisse dar

Heinemann gelangt auf Grund selner umfangreichen Studien und exakten
Beobachtungen dem Schluß un amı sel bereits hıer das wesentliche
Ergebnis OTausgeNOMMEN daß das Bistum Hıldesheim sıch 1mM 12 anr
hundert dank Öniglicher Unterstützung un Tolerierung un dank der poliıti-
schen Umsicht und Befähigung seiner irten konsequent einem geschlossenen
Territorlilalstaa unter bıschöflicher Landeshoheit entwickelt habe, daß die
1SCHOTIe ıne herzogähnliche ellung 1ın ihrem Gebiet einnehmen konnten
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Da aber, w1e ıtteis einmal formuliert hat, die Lehnsherrschaf{it über Tai-
chaften das wesentliche Krıterium TÜr die fürstliche Landeshoheıit 1st, be-
euchte uch Heinemann die rangende Weiterentwicklung und Umorganıi-
satıon der b1ıs 1ın bestehenden Grafschaftsstruktur, w1ıe S1Ee sıch allerorten
1 2. Jahrhundert abzuzeichnen beginnt ET zeig el TUr die innere Ent-
wicklung uNnseIres Bistums ıIn der Zeıt des frühen ”. Jahrhunderts auf, daß
der Adel 1MmM unmiıttelbaren Bannkreis der Biıschofsmetropole seine Cierichts-
rechte verloren habe und amı immer welıter ın ıe Abhängigkeit der 1SChO{fe
als den nhabern dieser Rechtstite gelangt sel aralle dieser Entwicklung
Se1 auf der anderen eıte ıne Ausweltung des landesherrlichen eamteniums

verzeichnen, das, dQUuUSs der Ministerlalität aufgestiegen, zunehmend
Bedeutung als mtswalter biıschoflicher HoheitsrechteJ habe Nach
dieser mstrukturierung der Grafschaftsverfassung und der Herausbildung
einer völlig Machtgrundlage der bischöflich-landesherrlichen Der-
gewalt habe sıch die 107zese der expansıven Politik erZzog Lothars wıder-
setizen koöonnen. Erst Heinriıch der Löwe, stellt Heinemann weiter fest, habe
die beharrliche Ausweltung un innere Festigung des geistlıchen lTerrıtoriums
vorübergehend gestort och 1n Bischof delog, unter dem die Terrıtoral-
politik ihren glänzenden Höhepunkt erreicht habe, habe Heinrıch einen urch-
QuUuUSs ebenbürtigen Gegner gefunden. Seine uch gegenüber dem mächtıigen
LOowen etzten es erfolgreiche Polıtik sSe1 ber 1& BERG möÖöglich YeEWESEN MTrOe
ıne weitgehende Orientierung 7E e1C| hın So kann Inan unter Bıschof
Adelog das eigenartıge Phänomen einer Politik verzeichnen, die bel gleich-
zeıtiger Verdichtung der Herrschaftsrechte 1mM Innern ın realer Einschätzung
der Möglichkeiten nıe die teste Einordnung 1n das Gefüge des mittelalterlichen
Lehnsstaates ın rage geste hat

Dieser VO Heinemann aufgezeigte Weg der Geschichte des Bistums 1ıldes-
heim 1mM Kräftespiel der Reichspoiltik ist  P Wäas die bestimmenden Leıitlinien
der Entwicklung anbelangt, sıcherlıch überzeugend Vollzieht sich doch hler
1mMm NgeN Raum des Biıistums das, Was insgesamt das ahrhundert entsche!i-
dend beeinflußt hat un Wä: uth Hildebrand 1n ihrer umstrıttenen Tbeit
über den aa Heinrichs des LOowen für dıe Zeıt Lothars mit dem Begrıff
Grafschaftsreform bedacht hat Das plötzliche Aufkommen AYSO }  . Lehnsgraifen
uch ministerialischer erkun 1n der Abhängigkeıit übergeordneter enns-
herren und die Verdichtung dieser Herrschaftsrechte D geschlossenen AOTT1>G
torıalstaa führte letztlich die NECUES Epoche der andesherrscha herbe1ı

och 1n Einzelpunkten der Untersuchung drangen sich dem Rezensenten
Vorbehalte auf, die aQus der 1CH desjen1ıgen, der mıiıt dem ema weıtaus
weni1ger vertiraut ist als der OT, Au als krıtische Fragen formuliert selen.

Ist WIT.  1C| S daß 1 ”. Jahrhundert 1mM Bıstum keın eigener erıcnts-
bezirk außer dem der Wöltingeroder Herren estanden hat?® Hat sıch das
Bıstum dem Expansionsdrang Lothars wirklich mi1t Erfolg entziehen können?
Wiıe reimt sich amı 3u @ daß die W Oltingeroder (Girafen VO  . 1129
bis 1137 auffallend haufig als Zeugen ın den Tkunden Lothars zeichnen und
daß Liudolf VO W öltingerode anläßlıch einer Güterresignation UrC| Lothar

tto VO  - alberstadt als miles (!) Lothars bezeıichnet WITd und daß chließ-
lıch dieses Geschlecht 1 Harzgau Gerichtsrechte uüubte, 1n dem noch 1114 grafli  ©
andlungen Lothars nachzuweısen sind ® Deutet das N1C| es darauf hın,
daß diese Famıiılie uch 1n Abhängigkeıt VO erzog 1n der 107zese erıchts-
rechte en die Herren VO W assel, dıe ebenso häufig 1n den Urkunden
Lothars und des Löwen zeichnen, sıch nicht doch 1n einem faktischen hängıg-
keitsverhältnis ZU erZz0og efunden, wenngleich Heinmann die UÜbertragung

1400



ihres Bereiches 1mM Te 1069 den Hıldesheimer Bıschofsstuhl nachweisen
kann? Mussen diese organge letztlich N1C| auch 1mM Rahmen der gesamten
Grafschaftspolitik Lothars 1n diesem eılle Sachsens betrachtet und bewertet
werden, die nachweısbar darauf abzılelte, die eigenen Grafifenrechte nach der
rhebung A ONn1g auf Untergrafen meıst remder erkun delegieren,
wıe Z eispie au{f die (irafen VO  w} Blankenburg und Werningerode? AUTI-
fallıgerweise führen ber uch dıe CGirafen VO W assel und VO W oltingerode
den CGirafentite 5S:E nach der Wahl Lothars ZU eutschen Ön1g Heinemann
raumt 1n diesem Zusammenhang uch selber e1in, daß Lothar Uurci persönlıche
Einwirkung Verbindung Adelsgeschlechtern und Ministerialenfamilien 1mM
Bıstum hergeste habe Ist ferner WIT.  1CH beweisbar, daß die brunonischen
Rechtstite 1mM Bıstum RHRAC auf Lothar übergegangen Sind® Hs Läßt sich
nach Heinemann n1ıC bewelsen, daß die Hildesheimer Grafifenlehen einen
verfassungsrechtlich anderen Gang qge.  n en als die 1n der Mark
eiıßen och der Bewels des Gegenteils gelıngt Heinemann ebensowenig!

Das mOögen kinzeliragen se1n, doch s1e betreffen bel der Bedeutung, die
INa  , den Rechtsverhältnissen innerhal des Grais  aftsbesitzes beimessen
muß, wiederum die bestimmenden Leitlinien der Entwicklung. Es cheıint er
geboten sofern die Quellenlage überhaupt .erlaubt diesen Fragen noch
einmal ın Einzeluntersuchungen nachzugehen.

Insgesamt 1eqg uUuNs ber mi1t der Dissertation VO  l Heinemann 1ıne Tbeıt
VOI, der WIT wesentlich NeUe Erkenntnisse und Einsichten verdanken un die
1n gelungener Weise eispie uUuNseIies Bistums die möÖögliche Interessen-
verquickung VO königlıcher un landesherrlicher Politik herausarbeitet un
amı Nn1C 1U {ur diıe Landesgeschichte VO  - Bedeutung seın WITd.

Wolfenbütte Dieter Herrmann
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